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.B R·I.E F E, 

GESCHRIEBEN AUF EINER REISE NACH :GÖ'ITINGEN, 
\ 

. CASSEL, MAll.BURG). DARMSTAD:r? F~ANKFURT, 

U.'ND. MAYNZ. 


Diese Briete sind, mit einigen- Abkürzungen und Einschaltungen~ 


aus der Gazette litt€faire de B.erliJJ von diesem Jahre entlehnt. 


ERSTER BRIEF. 
\ .' , . 

Seit unsrer Trennung in Hamburg habe. ich 

mich an keinem Orte länger aufgehalten, als in 

Gättingen. Ein Mann, (Jer dGl,s Studieren liebt, . . .." 
wird sch'.verlich anderswo mehrere Mittel und 

Gelegenheit, seme Kenntnisse zu erV\feitern, 

antreffen ,als eben hier; und die,yelehrt'en 

können gewifs in Jceiner ~ra~t ein (ehrenvolleres. 

Etiblissement finden, als die Stelle e~nes Pro,.. 

fessors aufdies~r hohen Schule. Unsre pariser 

Univer~ität, unsre Collegien der Sorbol1ne &c. 
, 

unsre AkadeI11i~n,: ,haben zu kei'ner Zeit .eine 

Baud II. St. =. 
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18 BmEFE; GESCHIUEBEN Am: EINER REISE 

solche Menge von Gelehrten. in allen Fächem 

gehabt, als ,Göttingen gegenWärtig besitzt. 

Ichmüchte itzt beinahe eben soger.n Pro­

fessoi in Gättingen ~als Kardinal in Rom seyn : . 

denn jene Herren hangen ,von Niemandem ab, 
• '1 . 

11aben eine Menge Clienten, die ihnen nicht 


lästig faUen, die ihnen die Aufwartung machen 


und die Gebühren richtig bezahlen. Sie leben 


. alle im WohlStande, und da sie gröfstentheils 


verheirathet sind; so' haben sie unter. sich kleine 


Gesellschaften errichtet, welche ihnen ein,ruhi­
, ' . 

ges und angenehmes Leben verschaffen.. 

Obgleich diese Stadt nur sieben bis acht 

tausend Eimyohner 
'. 

enthält; so. findet man hier ., . 

'dochmeh~ere,Mitte1; sich alle Arten von 

Kenntnissen zu erwerben, als selbst in Londol1, 

Paris, Amsterdam, Neapel, wo man sechs, 

sieben bis achtmallIlmdert tausend Einwohner 
, , , 

zählt, .und wo gewifs die Künste und Wissen­

schaften 'sehr grofse Fortschritte gerüacht haben. 

Ohne die Professoren der Theologie, der Rechts­

gelehrsamkeit und der Arzeneiwissenschaft,fin­

det man auc4 in Gättingen noch besondere Pro­

fessoren ,die man auf and~r~, selbst den älte­

sten. und berüluiltesten, Universitäten iücht an­
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NACH GÖTTINGIi.N, C\SSEt, MARBUIW, &c. 19 

trift, und die ~an in den gro[sen und Haupt­

städten durch Privatlehrer zu er,;;etzen, pflegt. 

Diese Maitres oder Privatlehrer', sind nicht 

nur ,nach vorhergegangener Prüfung von Seiten 

des akademischen Senats) (welches auf den 

meisten sächsischen Universitäten gewöhnlich 

. i~t) von de.r Regierung autorisirt; . sondern sie 

,haben sich a~ch gemeiniglich durc'~]. Schriften, 

,über solche Theile' der Wissenschaften bekannt 

.gemacht, in welchen sie den Studenten Unter­

richt p'eben. ---iSie wissen ,dars die. deutschen 
,v., . i ',' 

Professo~en ihre Collegia nicht diktiren.,. son­

. d\=rnsie über gedruckte'Bücher lesen I. eine Me­

thode, die unendlich besser ist; als diejenige, 

welche noch h'eudges' Tages' auf den meisteQ 

spanischen, italiänischen und selbst auf unsern 

Unive~sitj!en beo bacbtet wird. Die jungen Pro. 

fessoren legen' bei ihren VOl'lesungen gewöhn­

licher 'Weise die Lehrbücher bekannter, entwe·· 

der noch lebender oder .schon· verstorbener~ 

Schriftsteller zumGrunde ; haben sie aber selbst 

bereits über die Materie, über welche sie lesen; 
\ . . 

Leh rbücher verfafst; so exp~itiren, glossircrt 

und commentiren sie ihre eigenen vVerke. So 

las, zum Beispiel, Hl:l'f PI a 11 k, dieser unter 

ß '2 . 
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~o BRIEFE, GESCH~IEBEK AUF EINER REI,Si:: 

den Protes~anten sehr beriihmte Theologe, im 

Jahre 1791 das kanonische Recht, nach einem 

Abrisse, den er im vorhergehenden Jahre hatte 

drucken lassen: ,denn dieser Theologe liest 

nicht nur über die dogmatische ~heologie,son­

dern auch über die allgemeine und besondere 

'Kirchengeschichte. Der' alte Rechtsgele'hrte 

Bö h m er, ein Sohn des Canonisten dieses N a-
I 

'mens, welcher den preufssischen Universitiiten, 

aufweIchen er 'Professor war ,so viele Eine ge­

macht hat, legt bei seinen Vorlesungen über das '. 

kanonische Recht das Compendium seines Vaters 

zum Grunde" und sein Sohn etläutert das Völke~­
recht nach einem Werke des Professors H 9 p f­

ner. Ber Professor Runde liefst sein €olle­

, grum über das Lehdrecht nach dem Lehrbuche 

seInes Coll~gen; des Herrn Bö h rn er. Die 

Herren K I a pro th 'undP ü t t er bedienen sich 

ihrer ei'genen Bücher. Herr Sc hl ö i er, den 
I 

, Mirabeau vergebens herabzuwürdigen, suchte, 

hält es seiner Ehr,e nicht zuwider, über Me 1l~ 

s,e 1 s Anleitung zur Xenntnifs der Europäischen 

Staatenhistorie Vorlesungen zu haltc:n, ob 'er 

sich gleich selbst durch vers,chiedene. historiseht; 
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'NACH GÖTTINGEN, CASSEL, MARBURG, &c. 21 

Werke, z. B. über die nordische Geschichte, 

den allgemeinsten Ruhm' erworben hat. 

Der liebens\vürdige I-Ierrv 0 n M art e n s, , 

Professor des Staatsrechts, liest übe r die G e­

schicllte des Ursprungs und Fortgangs 

des deut'schen Reichs nach Herrn Püt­

te r' s Lehrbuche, ob er gleich selbst in diesem 

Fache lJrauc11bare V/erke herausgegeben hat. 

W:enn u~sre fr;mzÖsische Jugend nach Götti~;. 
gen rei~ete, um daseIbst ,:"vie dies der Fall 
mit vielen EngHindern 'ist, zu studieren; so 

würde sie ganz besoriders Iden Umgang mit 

Berrn ~onM art e n s suchen Er spricht weit 

, besser. französisch? als irgend Einer vonsc:in~n 

Collegen, und, vereinigt damit eine Politesse 

und Munterkeit, darsman ihn für einen ge­
" , 

bohrnen Franzosen halten möchte. 

, Ich weifs nicht, ob Sie den Herrri P'Ü,tter 

, kennen; man spriCht von ihm auf ganz' ver­

, schiedene Weise.' Ein sonst schätzbarer Marin 

,hat mir, ,über seinen Charakter einigeExcep~ 
tionengemacht. Ich habe ilm melu als einmal 

gesehen, mich mit ihm ziemlich lange J unter·· , 

halten, und kann ihn nicht anders als für eitlen 

sehr galanten Mann halten. Es würde unnütz 

B 3 
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.~2 BRlEn, GESCHRIEBEN AU}!' EINER REISE 

seyn, Ihnen von seiner grofsen',Gelehrsamkeit 

und Reputation, als Publicist, vieles zn sagen. 

Man hat mich versichert, dars er mit den !Jen_. 

'sionen ~ Appointements und dem, was er von 

seinen Zuhörern, von den Buchhändlern, die 

seine Schriften yerlegen, von den Prinzen Und. 

grofsenHerren, die ihn consultiren, seine jähr~ 

liche Ein;latlme auf 30 bis 4000,0 Livres bringen 

kann. Er ist Professor der Rechtsgelehrsamkeit : 

allein auf den deutschen Universitäten kann ein 

jeder Professorin mehr als einem Fache der 

Wissenschaften. und Litteratur Unterricht. geben. 

So lehrt z. B. der Professor der Anatomie, Herr 

Wrisberg,die Geographi~ .unter dem Titel 

von Re i sec olle g i u m. Indessen bleiben 

'doch die Aerzte gemeiniglich bei denjenigen 

Theilen. wissenschaftlicher. Kenptnisse, welch,e 

"auf ihre Fakultät Bezug haben. AQch habe ich, 

aufserhalb Deutschland, ausübende Aerzte ge­

kannt, ,"TClche bei den meisten Kran12heiten 

ihrer' Patierlten moralische Ursachen fanden.' 

JnGöttingen sucht Herr Blumenbach die 

Ursach der Verschiedenheit der Nationalcharak­

tere in der Bildung oder Lage der Hirnschale,' 
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Zu der philosophischen Klasse rechnet man 

alle diejenigen Professoren, welche weder zur 

theologischen, . noch auch zur juristischen oder 

medicinischen Fahtltät gehören. Ihre Anzahl 

.	beläuft sich auf mehr als zw"nzig, unter denen 

dreizehn ordentliche und acht aufserordentliche 

sind. Die meisten ven diesen Professoren habe 

ich theils jn ihren Häusern, theils in ihren Hör­

sälen oder in Q:esellschaften gesehen und ge­

sprochen. 

Herr K ästn er, welcher als Professor der 
I 

( Mathematik besoldet wird, und gewifs ein sehr 

guter Mathematiker ist, hat sich doch noch 

lll:hr durch eine Menge sehr schöner und bei, ­

sender Epigl'amme, als einen vorzüglichen 

DichtEit bekannt gemacht. 011l1geachtet seines 

siebzigjährigen Alters, ist er doch noch sehr 

munter und vergnügt: und wenn es etwas 

se~tenes ist, einen Mathematiker und Dichter in 

einer Person 'vereinigt zu finden; so ist es viel':' 

.] eicht noch etwas selteneres, einen Dichter von 

seinem Alter zu finden, der eine Physiognomie 

hat, die fröhlich und vel'gnügt macht. ~. 

Herr Gatt er e ristals Professor d~r G~... 

schichte und Historiograph sehr geschätzt;. el' 

B 4 ." 
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'2-{ BRIEFE, GESCHRIEBEN AUF EINER REISE 

hat weder in seiner Figur noch in seinen Ma­

nieren etwas Auffallendes. 

Herr He yne hat sich in Deutschland so 

,berühmt gemacht, als Herr Pütter, und ist 

im A~slande' wegen seil;er schönen Latinität 

und tiefen Gelehrsamkeit in .qer alten Litteratur, 
, ,. \', 

:noch be1cannter als dieser. Er ist zugleich Bi­

bliothekar, und in 'gewissem Sinne, der Chef 

der Universität, wegen des Ansehens, worin 

er bei dem hannöverschen Staatsminister und 
" 

, CUl'atnr der Universität, Herrn von Be U 1 w i t~, 

, steht. 

Herr Pastor, K u 1 e n ka In p, ,ein Mann von 

<lmnehmender Leibesgrüfse, hat zwar keine 

grofse Bücher verfertigt, ist aber in der Littera­

tur ganz aufserord~ntlich starkhewandert. Er 

besitzt die zahlreichste und auserlesenste Bi­

hIi~thek, dieich kenne, besonders im Fache 

deI; griechischen und römischen Litteratur. 

Herr Fe cl er ist ein weiser und gemäfsig.. 

tel Philosoph. Er h<1t dem Rousse~lU nachge­

..hmt; indem er ihn widerlegte. Seine Leibes­

beschaffenheit ist schwächlich, delikat' und 

kränklich,' ' 
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Ich habe an Herrn Sc h I öz er ,weder den 

athletischen Körper noch das muthige Ansehen 

gefunden, wie manil:n mir geschildert hatte, 

und wie ihn mir seineSchriftenanzukiindigen 

schienen: denn er schreibt stark und kühn, ' Er' 

,ist in seinem Studierzimmer und Härsale der, 
, 

Censor der Regi~rUllgen. Seine Staatsan~e.igen, 
die viel gelesen w~rden, macheri die Fürsten 

lmd Häupter der RePllbliken beh utsam, ob­

gleich Mirabeau ihn a1s einen Apolqgisten 

des '.Despotismus behandelt hat. Ich beneide 

die Lage dieses Professol's: "I el~ hat eine liebens­

würdige, talentvolle Gattinn, drei Söhne, 
, ­

welch'e' viel 'versprechen , und eine vortrefliehe ' 

Tochter. , Sie ist hübsch, und im eigentlichen 

Sinne des "\-Vorts ,eine Gelehrte", wie sie denr,t 

auch öffentlich die Magisterwürde erhalte~ hat: 

dabei ist sie weder -pedantisch noch affektirt: 

kleidet sich und redet wie andere Mädchen 

und macht mit den Ullgezwungensten Manie. 

ren die Honneurs im Hause und an dem Tische 

ihres Vaters, wenn' Dieser Gäste hat~' Sie 

spricht unsre Sprache mit vieler Leichtiglceit, " 

Die, Wissenschaft, welche hier Herr: Prof. 

Joh. Beckmann öfTentlichlehrt,i.taufallen 
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katholischen Universitäten unbekannt, man 

mächte et"\lVa Neapel ausnehmen; wo ein ähn­

licher Lehrstuhl errichtet ist. Herr Be c k­

man n ist in der Geschichte der Erfindungs­

kunst sehr erfahren. 

Ich, habe weder den Vorlesungen nodl den 

physikalischen Versuche'n des Herrn Professor 

.Li eh te nb erg beigewohnt; ich habe ihn aber 

gesehen, und man hält ihn al1gemein für einen 

Mann von vielem Geiste. 

Einige findenden Herrn Me in e r s sowohl 

, in seinen Manieren als in seinem Style affektirt: 

Andre halten ihn für einen guten Philosophen 

und vortreflichen Schriftsteller. 

Ich hätte es beinahe vergessen, Ihnen et­

was von Herrn ,R ich t e r zu sagen, der .in 

Gättingen ,unq. in ganz Niedersachsen das ist, 

was Tronchin gewesen, und was f,Ierr Tis­

so t in der Schweiz noch ist; Ich weifs nicht, 

ob ersoviel verdient, als HertPütter; allein 

es ist sicher, dars ihm seine Profession viel ein­

bringt. Ob er gleich il,l .. einer kleinen Stadt 

etablirt ist; so kommen doch viele Patienten 

hiehet, um ihn zu consultiren oder sich von 

ihm operiren zu hssen. . Man hat mir erzä~lt; 
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dafs er vom Churfürsten von Maynz, welcher 

ihn rufen liefs und einige Tage oder höchstens 

vierzehn Tage bey sich behielt, um ihn von 

einer zugestofsenen Unpäfslichkeit zu hefreien, 

für seine BeI!Iühung tausend Louisd'or gefodert 

und erhalten habe .. 

Dieser Doctor ist ein Sachse von Geburt, 

und, der Sohn. eines l~therischen - Predigers, . 
", , - ~ , ­

. dessen, Witwe noch vor einigen Jahren in Zär­

big leb~e.lchlcenne wenig Deutsche, die 

freier, munterer und so gar 'listiger wären, als 

Er. Das' CQITIpliment,' welches er, denen 

macht,die,ihn besuchen, ist~Jch wünsche, 

da·fs Sie m ein ern i e ma 1 s b Gn ö t h i gt 

8 e y n mö gen. IEr hat sich z\lerst in der ge­

lehrteni\epublik 'durch eine Geschichte der 

Medicln bekannt gemacht, welche ihm 'die 

Stelle eines Professors in der Fakultät erwor­
. . i 

ben hat. Er ist Professor der Anatomie. 

Sie können sich wohl vorstellen, darses in 

'dieser Stadt weder an einem anatomischen Thea'­

ter ~ noch auch an einem botanischen Garten 

fehle. Dieser letztere hat 'mir besonders gefal- . 

lenz er ist von Allen, die ich bisher gesehen; 

verschi.eden, aber unendlich, beq~erp.er einge­
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28 BRIEFE, GESCHRIEBEN AUF EINER REISE 

richtet." In den meisten botanischen Gärten 

sieht man mir ausländisdie Pflanzen; ,in dem 

Gö'ttingischen hingeger , der seine Entstehung 

dem berühmten Ha 11 e r zu verdanken hat, 

findet man, auIser den fremden und sel~enen 

Pflanzen, ein kleines Waldehen, in welchem 

,derProfessox mit\ seinen Schülern herumgehen 

und diese mit allen Pflanzen, welche in Deutsch~ 

land wachsen, bekannt machen kann,' ohne 

näthig zu. haben, deswegen auf den Feldern, 

Wiesen, ,Ebnen und Berge~ herumzulaufen.. 

Das Obser~atorium ist nicht sO.gut~ als einige 

Andere, die ich gesehen habe.: doch ist es mit 

. Instrumenten sehr wohl versehen. Herr S ey-· . 

fe r t, ein eben S0 gefälliger als gelehrter 

Mann, ' führt die Aufsicht darüber. . , 

Die göttingische' Bibliothe~ besitzt weder so 


viele Manuscripte noch alte und seltne Büchert 


a1s die Pariser: wenn ich aber Bücher schreiben 


müfste, wozu Erudition erforderlich ",;ä.re: so 


würde ich sie lieber in Gättingen.; als an irgend 


. einem andern Orte schreiben. Man findet in 

. dieser Bibliothek fast alle Wer!ce aller Nationen, 

die bei ihnen erschienen sind, und nochezschei­

Neu: denn ein Professor darf nur den Bibliothe.. 

G.A. Bürger-Archiv



NACH GÖTTINGEN, CASSEL, MARBURG,. &c; .'29 

kar wissen lassen, daf& dieses oder jenes Buch 

erschienen und dessen Ankauf nützlich sey, 

so wird es sogleich angeschaft, es mag in einem 

Lande' oder in einer Sp;rache geschrieben seyn, 

in welcher es woUe. Man zählte schon im Jahre' 

1791 mehr als zwei:rpalhundert tausend Bände. 

Schon der Catalog,' den der zweite Bibliothebr, 

Herr Re u f s, angefertigt hat, en,-egt Erstaunet;l : 

er ist ausnehmend vollständig, so dafs man nicht 

nurjedes B~ch leicht finden , sondern auch zu­

gleich wissen kanri, was dieser oder jener Schrift. 

steIler geschrieben hat. De! Catalog besteht aus 

. zwey hundert und acht Bänden in demgrösten 

f'ormate'; .hundert ,und acht und vierzig liefern 

die Namen de,r AIJtoren in alphabetischer Ord.,; 

nung; .,sechzig die~btheilungen und Unte~ab~ 

theilungen nach den Materien,u. s. w.. 

Die vorhin genannten beiden Herren Re u f s 

und S er fe r t, waren bei meiner Anwese:lheit; 
, - , 

in Göttingen noch aufserordentliche Piofeswren. 

Diese aufS er 0 r d en tli eh e n Professoren ;ind 

in Riicksicht der 0 r den t1 i c,h e 11 .' das, was: 

die Prälaten zu Rom in Rücicsicht der Kardinäle 

sind, nur mit de;n Unterschiede, dafsnicht alle 

Prälaten zur Kardinaltnvürde gelangen, und dars . 
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/ 

die aufserordentlichenProfessoren in Gättingen, 

nach Yerlauf von einigen Jahren, gewöhnlich 

ordentliche Professoren werden., 'In dieser 

Klasse· der Professoren. gehärt auch Herr B ii r­
, " 

ger, welcher als Dichter' sehr geachtet wird, 

ufj.d wie· ma~mich versichert, den Herrn 

Ra m I er an' Dichtertalenten übert'r~ifen soll. 

Das ChurfiirstenthumHannover gehört ohn.,; 

,streitig zu den glücklichsten Ländern des deut­

schen :Reichs, so wi~ Ne~fchatel zu den glück-. 

lichsten der ganzen Scnwe.iz. Die Hanno've­

raner gehor!:hpn einem en~fernten Herrn, 4er 

5ie auf keine Weise genirt, und das, was ihm 

das Land einbringt, wieder zum Besten seiner 

Unterthanen verwendet. Indessen ist doch das 

Hannöversche ~icht bevÖlkerter als Pommern, 

Brandenburg und die westphälischell'Provinien 

des Königs von Preufsen ,~ welches sowohl von 

dem ::.andigen und im Allgemeinen wenig frtlcht­
. ". ~ 

baren ßodeil, als auch daher rührt, dafs man 

zum Theil das circulierende Geld für' Wein, 

Coffee, Zucke!, Oele, feine Stoffe &c. in die 

Fremde schickt. 

Demolmgeachtet geniefsen diejenJgen, welche 

in diesem Lande leben oder darin reisen, meh­
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, " 

rere Bequemlichkeiten' und ~nneh1111ichkeitelJ? 

als in den andern deutschen StaatErl; wenig­

stens unendlich mehrere" als in \Vestphalen. 

Besonders werden die Chausseen sehr gut unter-' 

. halten, und man hat segat das Vergnügen von 

Viertelstunde zu' Viertelstunde zählen zn kön­

nen, wi(:;vieI. Weges, man zurückgelt;gt, und 

wie viel man noch zurück zu legen hat, um 
" ." F • 

z. B. von Hannover' nach Gättingen," von Göt-, 

tingen n~ch einer indern Stadt des ChurfÜrsten-. 

,thums u. s, w. zu kommen. 

ZWEITER BRIEF. 

In' einem Th<ile, an dem Ufer de,r Fu.1da, Wo 

sich dieser flürs mit der VJerra vereinigt, auf 

der Hälfte ,Weg~s von Gctüngen na~h Cas- , 

,seI liegt' 11!Ü n den ,eine Stadt von mtif.>lger 

GröGe, 'die sich auch vorzüglich durch jhre 

hrifslichen und schmutzigen Strafsen auszeichnet.' 
, ' , 

. Die Hauptnahrung ziehen dleEi~wohnervon' 
der Handlung. Die Güter ünd Waaren, sagt, 

Herr B fis ching sehr richtig, welche aus Hes~ 

sen, Thüringe~1, Sachsen,· Frankfurt, Franken, 

vornehmlich' aus Nürnberg und Bayern zu 'iVas­

s~r und Lande hieherkommen, . ble?ben hier. 
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nur .eine kurze Zeit lieg~n, undwel'den alsdann 

die Weser herabgegen~et, und was auf der 

vVeser herauf kommt, geht grästentheils wie­

der 'in die genannten Lände.I. . Kein Fremder, 

d. h. der nicht mündenseher Bürger, ist, darf 

diese. Stadt vorbei handeln ,sondern mufs seine 

Waareneinem hiesigen, Faktor anvertral\en, 

undAlles~ was hier zu Schiffe ankommt, murs, 

vermöge der Stapelgerechtigkeit , ausgeladen 

werden. Alle Ciienstage, geht ein SchUf vori hier 

au,f der. Fulda nach. Casst:l ab, .. uml: die~en 

Strom (;arf aufseldem mündensehen Schiffer 

Niemand befahren. Die'Werra bnn von mün~ 

denschen und hessischen Schifi'ern befahren 

werden; die Letztem aber, WelIn sie vor Mün­

den kommen, müssen d.avoI liegen bleiben. 

Wenn ihnen eine Vorüberfahrt gestattet wird, 

fnli[s auf' das Schiff eirl mündenscher Schiffer g-e­

. nommen; der Stadtkämmereietwas gewisses 

entrichtet, und .darüber' ein schriftlicher Revers 

ausgestellt werden.. Uebrigens verschaffen die 

an der Werra belegenen Auen .und Wiesen ,die 

umliegenden Gärten,. Wälder und Berge nach 

allen Gegenden eine vortreffliche Aussicht. 

Cas~ 
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Ca sseI liegt in einem weiten und offenen 

Thale, welches von ilex Fulda und.Diemelbe... 

wässett wird. Die Hälfte vonCassel;' d, h. die 

Altstadt, hat unebene; lcrumme und höckrigte 

Gassen; .aber die sogenannte neue Neustadt; 

welche· die letztem Landgrafen haben erbauen 

lassen,. ist vollkommen regelmäfsig' und schön 

.etbauet,. und gewährt in allen Jahrszeiten die 

;mgenehmsteJ. Spazietgänge. Nur. ist es zu 

bedauem, dafs dieser herrliche Theil der Stadt 

beinahe ganz öde st~et. ,Ein grorset Theil der 

Gebäude gehört dem Landgrafen und' Seinf:lIl 

. Hofbe~iente:n.. Det Landgtaf bringt den grofsten 

Theil desSommel's a:uf dem Lustschlosse W eü~· 
'~enstein, zu, wohin von Casse! aus eine VOI-! 

trefiiche Allee führt. 

Das Co 11 eg i u m Ca toHn u trl; welcheS: 

unter der Regier",mg des verstorbenen Landgta,.'· 

fen in grofsem Flor wat, ist gegen,värtig in 

schlechter Verfassung t indem.. der itzige Land~ 

graf einen Theil der Re:venüen der ,Universität 

Marburg beigelegt hat. 

. Die Bibliothelcund 'das Mus.eU11l. 

Fr id e r i ci an um, .in welchem eine ausede. 

ßene Sammlung vonNaturalien,Mosaiken; Sta~ 

Blind 11. St. ;:" c 
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tuen, Gemmeu, Mürlzen u. s. w. befindlich 

sind, haben,,:besonders das Letztere, mein<; garize 

Aufmerksamkeit auf s.ich gezogen. ' Die Biblio­

thek mag aus eil~igen und funfzig tausend Bänden 

bestehen ,kann aber' auf kein'e Weise mit der 

Gättingischen'verglichen werden. Der innere 

Raum des Saals ist prädltig, sieht aber mehr 

einem mit Büchern meublirten Tanzsaale als 

eine r Bibliothek ähnlich, wohin man gehet,um 

zu studieren.' Das, was mich mitten unter die­

ser Sammlung von Büchern' und .Medaillen am 

meisten interessirt' hat, ' ist der' Mann, der 

darüber die ,Direction ftihrt. Herr, S (: h m i n k e; 
erster Bibliothekar, ein Mann von sechzig oder 

sieb'~ig Jahren, ist Einer von den Chara,kt(hen; 

die si,eh überall liehen und schätzen lassen. 

SeIn Substitut, Herr Dechringen, sucht 

VOll seiner Stelle zu ptofitiren ,und weis sich 

dabei nicht ganz ung,esehickt zu benehmen. 

Weder der Eine noch der Andere haben mir 

viel Gutes von dem Markis von Lu cll e t ge­

sagt, der unter der Regierung des verstorbenen 

Landgrafen der Despot der Litttratur war. 

Von Allem, was ich gleich neben der Bi­

bliothek und dem Museum gesehen habe, hat 
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Nichts meine Aufmerksamkeit mehr auf sich ge­

zogen, als ein Zimmer, in welchem man, 

durch ein Gitter, die Folge der Landgrafen mit 

ihren Gemahlinnen , in vVachs modellirt,' alle 

in natürlicher Gröfse, und in dem Costüme 

ihrer Zeiten geklei)1et, erblickt. Ich hätte ge­

\vün~cht; diese Figu~en in' Gesellschaft des 

'Herrn La va t e·r untersuchen, mir von ihm den 

'Charakter die~'erFürsten l'lach ihren Gesichtszü~ 

"gen schildern lassen zu können, und sodann 

ihre Geschichte selbst zu lesen. 

Man hatte mir s.chon vorher gesagt, dals 

.ich in Cassel kei~e grofsen und berühmtenSchrift­

steller, leine 'c ö t h e, Her der und noch we­

niger :Wie lan d e antreffen würde. Und in. 

der That habe ich auch nur Physiker und einige 

,Gelehrte, von der Klasse des Herrn S eh m i d t, 

getunden. 

Der Landgraf, welcher seine Universität zu 

M a rb ur g' empor zu bringen wunschte, ur­

thellte sehr richtig, dars die Unterhaltung zweier 

'0 grofser litterarischer Institute, als das'C at 0­

linu munddie alte Universität zu Marburg 

sind, zu kostspielig werden dürfte, und schickte 

daher die vornehmsten P.rofessoren am Caroli-

C Q 
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num nach Marburg. Erthat noch mehr, in­

dem er seinen Erbprinzen in den für ihn zweck­

mäfsigen Wissenschaften auf dieser Universität; 

unterrichten lies. Dieser junge, sehr wohlge­

staltete Prinz besuchte bei drei oder vierProfes­

soren die Collegia ganz regelmäfsig, und zog 

die sämmtlichen Glieder des akademischen Se­
nats abwechselnd an seine Tafel. Mit diesem 

Erziehungsplane schien mir indessen sehr zu. 

contrastiren , dars er fast nie anders ,als in ei. 

nem mit' sechs muthigen Pferden'hespannten 

Wagen spazieren fuhr. , 

Unter den marburger Professoren wird Hen 
von SeI eh 0 w, ein brandenburgischer Edd­

mann, am meisten geschätzt: er . ist eine ge­

raume Zeit der College, und sogar, wie man 

sagt, der Rival des berümten Pü t ter in Göt:­

tingen . gewesen. Er ist Canzler der Universität 

und Professor de·s Staatsrechts, worüber er mit 

grorsem Beifall CoHegi~ liefst, 

Ich hatte so vieles von der durch die öftere 

Rekrutenaushebung verursachten Entvölkerung 

des platten Landes im Hessischen gehürt,da{s 

ich auch nur wenige junge Leute in den Dorf­

schaften und sonst zu finden" glaubte. Allein. 
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ich. habe grade das Gegentheil angetroffen 7 und 

mit Vergnügen gesehen, darg die Dürfer in 

Hessen eben so volkreich s'ind als in Sachs~n.­

Man hat mich auch versichern wollen, dars die 

Ueberlassung eines Theilesder hessischen Trup­

pen in fremden Sold dem Lande nichts weniger 

als nachtheilig sei, indem dadurch ansehnliche 

Summen Geldes ins Land gezogen und der 

Handel und Wandel blühend wür~eri. Uebri­

gfmS scheint es mir gewifs, dafs der Kriegsetat . 

mit 'der Bevölkerung .desLandes nichtin dem 

gehörigen Verhältnisse stehet . 

. . Der LandgraCvon H e.ss e n- D armst a dt 

regiert ein Land, das über die Hälfte kleiner 

ist, 'als Hessen-Cassel, und etwa 600,009 

Thaler jtihrlich eintragen mag.' Das Land 

scheint mir überhaupt einergröfsern I(ultur fä­

hig zu seyn, und es 1st zu. erwarten;, dars die 

:Weisheit "der itzigen Regierurm das, ,vas, die 

Natur in einigenGegenden desselben. zu wenig 

gethan . hat, möglichst ersetzen werde. Die 

Lage is .auch 'nicht die Qequ~rn5te, indem es 

:vom Nassauischen, Ysenburgischen, Hanauischen 

und, von noch ein paar kleinen Staaten durch.;. 

ß.chnittenwird. Unsere Finanziers.würden dies 

C 3, 
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abscheulich finden, da es bei einer solchen 

Lage u~1I11öglich ist, die Contrebande zu ver­

hindern: aber glücklicherWeise findet das un­

bequeme Accisesystem 111 diesen Gegenden 

nicht statt. 

Auf meiner Reise nach Frankfurt sah ich ­

.vorz~iglich \lVe tz 1 a r, welches ein schlecht 

und sehr unregelmäfsig gebaueter Ort ist, den 

aber die angenehmsten und reiz~ndsten Gegen­

den umgehen. Das hier befindliche kaiserliche 

und Reichskammergericht verschaft der Stadt 

einige Nalmmg, und der gesellschaftliche U111.­

gang ist weniger ·steif.und mehr interessant, als 

ich ihn·vermuthete. - Von, Wetzlar setzteich 

meine Reise nach Frankfurt fort, eineStadt, 

di~ vormals die Nebenbuhlerin von Prag, 

Erfurt, MaynzUnd den Hansestädten Ham­

burg, Lübeck und Bremen war. Sie ist die 

wahre Hauptstadt des deutschen- Reichs wegeri 

ihrer Lage und ihrer Privilegien. Ob sie gleich 

nicht so volkreich ist, und einen so anse1m­

lichen H3ndel treibt, als Hamburg; so gewährt 

sie deich, wie jede andere' grofse Stadt in 

Deutschland,·' .alle· Bequemlichkeiten und An­

nehmlichkeiten des Lebens.·· Ihre meisten Ein. 
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wohner bekennen sich zur lutherischen Rel~gion: 

die Katholiken hab~n die vornehmsten Kirc:hen, 

und die sehr zahlreichen und wohlhabenden 

Reformirten muTEten ihren Gottesdienst in derp 

hanauischen Flecken B 0 c k e n h e im, eine halbe 

Stunde VOll Frankfurt, abwarten, bis ihnen 

endlich erlaubt wurde, zwei ßethäuser in der 
• . , I _~ _ • 

Stadt er,bauen zu dürfen. I?ie Regierung der' 

Stadt istet~vas verwickelt, und kann nur durch 
• ," '; ,.,,;. " ~.j, 

Personen lutherischer Confession verwaltet wer­

den; ein Vorzug, auf den die Katholiken und 

Reformirten um so weniger neidisch sind, .da 

die mit den Rathsherret,lstellen verbund~nen Sor­

gen ~uncL{\rbeiten nur mäfsig b~lohnt werdefl~ 

Die Reformirten vorzüglich haben slch durCJl 

ihre Handelsspeculaticnen grofse Reichthümer 

.erworben. ,Man findet hier Manufakturen unr. 

Kaufman!lswaare~l von aller Art, wie zu Ha~­

burg, Leipzjg, ufld Berlin : allein der Hauptarti­

kel des frankfurter"HandelsbesteJ:t~t im Wein." 

Eine kleine Mejle von Frankfur,t liegt de~ 
schöne und wohlbewohnte. . Flecken 0 ffe n­. , , 

ha c h, welcher dem Fürsten VOl:t Yse~burg 

hört und viele; beträchtliche Fabrib;l,lhat, l?ei
.' . " .,~, . . \ . ' ~ . , . 

denen die. frankfuner Kaufleute vornCh!!'lEch 
~ '. ~ .. ~ ~ " 

'~ 

C '1 
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mit interessirtsind. Ich habe hier zweiPhäno;;; 

me ne von ganz verschiedener Art bemerkt: ein 

geistreiches, gelehrtes Frauenzimmer, und ei­

nen Juden, der den Fürsten und Propheten zu 

gleicher Zeit spielt. 'Das erste 'ist, die Frau 

vo n la Rache,' deren Name und Schriften 

Ihnen schon Hekannt sind. lch' habe diese 

würdige' Frau'in einer traurigen Lage gefunden. 

'Sie hatte nehmlich vor kurzem einen Sohn ver-

Jahren, den sie durch diesorgfaltigsteundvor_ 

treflichste Erziehung zu einem würdigen Mit­

gliede der Gesellschaft gebildet hatte. Er' war 

schon verheirathet ,und hatte. sich der Hand': 

lung gewidmet, die er mitdembefsten Er~ 

,folge trieb. 

Der Jude war von Geburt ein Pole, wel~ 

eher ,auf eine listige Weise Diejenigen,von sei ... 

ner Nation in Contribution zu setzen wurste; 

die ihn, wo nicht für einen Messias, doch . . 
aber für den Stifter einer neuen Sekte hielten.' 

Er hatte einegrofse Menge, und: wie man mich' 
,\ 

versichert, über fünf hundert Leute in seinem 

Dienste. Ich habe ihn mit meinen' eigenen 

'Au2'en von Offenbach nach Frankfurt in einer,
u 

p,rächtigenvc1:go1deten Kutsche~ ,begleitet von 
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'einer grofsen Anzahl von Bedienten zu Pferde, 

fahren gesehen. 

Offe n b ach liegt auf dem Wege von 

-Frankfurt nach Hanau und von da nach Bam­

berg, Würzburg, Niirnberg, Regensburg. Da 

i<:h schon einige von diesen Städten ge~ehen 

,hatte, und ich den Rhein zu sehen wünschte; 

. ,so 'nahm ich bei meiner Abreise von Frankfurt 

>den Weg nach Maynz. -~ir hatten, kaum eine 

'M:ilezurückgelegt, als wir am Ufer desMayns 

.ein grofses Gebäude erbVckten. Ich hielt es- für: 

ein Landhaus desChurfürsten oder eines an­

.dem Souverains: man beleh.rte mich aber bald, 

-dars. es einCebäudesei, welches ein Italiünel1,' 

Namens Bol 0 n g ar 0, zu einer Tabaksfabrik 

l1abe, aufführen lassen. Die ,Geschichte dieses 

,Mannes, welche ich zum Theil schon hnnte,
I . 

und die Unterredung mit einem' Kaufmann, 

ruh dem ich zu Rö c h s t, wo diese Fabrik 

.ßich befindet, speisete, ' erzeugten bei mir man .. 

eherlei Reflexionen über. den Geist der Natio';': 

nen und Regierungen. Wie hat ein Italiäner, ' 

-der, weder Fonds noch Handelskenntnisse be~ 

~afs, als er sein Vaterland verliefs, sich so un.,. 

ermefsliche Sununen mit einem Handel vel'~ 

C 5, 
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dienen können, wozu er die erste Materie we­

de;: aus Italien, noch aus den. Städten, wo er 

sich etablirt, zog? Ich habe in sehr vielen. Städ­

ten zu bemerken. Gelegenheit gehabt, dafsdie­

jen.igen Kaufleute, welche sich ein gro[ses Ver­

mögen erworben. hatten, gröfstentheils Aus­

lünder waren; Man mächte sagen, dafs sich 

das nemo pfopheta in patria auch ia dieser Klasse 

bewahrheitet. Aber, n.och gewähnlicher siehet 

man, da[s die reichsten Kaufleute gemeiniglich 

ohne Fol1ds ;w handeln angefangen haben, 

und dafs Diejenigen, welche mit ansehnlichen 

Fonds grofse Handlungen etablirten, entwe~ar 

bankerütit oder doch wenigstens solche V ~r­

luste machten, welche sie näthigten, den Han­

del aufzugeben. Sie haben von diesem Ba­

Ion gar 0 red~n ~ören ,bei Gelegenheit der 

schönen Bibliothek des Herrn Crevenna zu 

'Arl1sterdaw;, der Einer von seinen Schwieger­

söhnen und Erben war. Dieser gelehrte Kauf. 

mann setzt noch itzt die Handlung seines 

Schwiegervaters mit gro[sem ErfolgG in Frank­

furt unter dem Namen von Bol 0 n gar 0 fort. 
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D R r T T E R 'B RI E F. 

Von H ö c h s t bis M a y n z zog Nichts meine 

Aufmerksamkeit mehr auf sich, als die Wein-. 

berge, welche den Wein liefern, den die 

Deutschen so sehr lieben, und den die übri­

gen Franzosen und Italiäner Weinefsig zu nen­

nen pflegen. In H ö c h s t, wo mehryre frank.;. 
, " I 

furter Kaufleute 'ihre Niederlagen haben , fand 

ich grofse Keller nlit Rheinweinen von allen 
" " ,'., ,)' 

Jahrgängen angefüllt. Bei' meiner Ankunf~ in 

Maynz konnte ich nicht genug die Schiffbrücke 

bewundern, über welche man den Rhein pas­

sirt. Ich fand .nachher bei Mannheim eine ähn­

liche: aber. die MaY~1Zer ist weit beträchtlicher, 

indem der . Rhein bei Maynz noch einmal so 

breit ist, als bei Mannheim Ich habe es ver­

gessen, die Anl:::.~l der Schiffe anzumerken; 

es müssen ihrer aber mehr als achtzig seyn: sie 

sind insgesammt grofsund solide gebauet und 

mjt starken eIsernen Ketten an einander. be­

festiget. 

Ich hielt mich in Maynz, wegen d~r vielen 

französischen Emigrirteü, nicht, lange aUf: ich 

suchte ihren Anblick zu vermeiden, um mich 

durch eine unaufhörliche Erinnerung an unser 
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gegenwärtiges Unglück und an die alten Mirs.; 

bräuche, die dies UlJglück veranlafst haben, 

nicht noch mehr zu betrüben. Maynz: ist un­

ter allen deutschenrja man möchte sagen, un­

ter allen europäischen Stiidten am meisten ari..: 

stokratisch gesinnt. In dem ganzen Umf:mge 

des deutschen Reichs ,welches mit Adlichen 

angefüllt ist, findet man nur in Prag, Wien 

und Maynz adliche Familien, welche daselbst, 

seit einetnJahrhundert, domiciliiren. Auch iS,t 

es, in Ansehung des deutschen 'Adels, bemer­

kenswerth, . da{s es lceine patricische Adliche 

giebt. Dieser Titel,' welcher bei deriRämern 

ausfchliefslich den alten Adel anzeigte, bedeuM 

tet in Deutschland gewöhnlich, weiter liichts, 

als einen Bürger. ,In den deutschen Städten 

nennt man Diejenigen Patrider, .die entweder 

selbst zum Rathscollegium gehören, oder deren 

Väter dazu gehört haben. Sie sind bei~ 

'nahe insgesammt Künstler, Kaufleute oder höoh­

stens Advokaten. Ich kenne· nur Prag, wo 

man viele alte adliche Familien findet, die sich 

daselbst se.it drei Jahrhunderten etablirt haben: 

Allein der prager Adel, so wie der Wi€ner, ist 

mehr, monarchisch als aristokratisch gesinnt. Da 
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Maynz die Hauptstadt eines Wahlfürstenthums 

ist, wozu b10f5 deutsche Edelleute gelangen 

lcönnen; 80 ist sie eigentlich, in der gewöhn­

lichen Bedeutung des Worts, aristokratisch. Im: 
ursprünglichen Sinn genommen, gehörte die 

aristokratische RegierungsfQrm zu den best~n, 

wobei es jedoch 'auf Nachweisung der Ahn~n 

gar nicht ankam, um in den Regierungsrath 

aufgenommen zu werdel1. . Der Chutfürft und 

die Domherren von Maynz haben auch noch 

mehr Beweggrunde, sich für die Emigrirten ZU 

jnteressirell und die französische Revohlti6n zu 

ruifsbilligen ~ da die Nationalversammlung die 

hohe Geistlichkeit sO'sehr. hetabgewürdiget hat.. 

Ich kann nichthn voraus sagen, welches die; 

Folgen der französischen Revolution;. ·ln. Ab~ 

sicht des. geistlichen Standes , . feyn werden; es' 
ist aber glaublich, dafs früh oder spät die Bür.:. 

an den Würden und Einkünften der Dom... 

lapitel ihren Antheil ve~langen werden, welche 


bis itztallein im Besitz des Adels geWesen sintL 


~ich wundert es sogar, dars die lütticher und 


~öllner Bürger bis itzt noch nicht dergleichen 


. Fodcrungen gemacht haben; Auf jede~ Fall. 


aber wird Maynz immer· die .letzte .. Stadt blei:" 
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ben, wo eine solche Veränderung statt find'et, 

'indem hier der Adel' weit mächtiger und zahl­

reicher, als in andern Hauptstädten der; Erzbis­

thzimer oder Bisthümer ist. 

Freilich ist es sonderbar genug, dars man, 
. " 

tim in Deutschland Dbmherr werden zu kön­

'nen, seine Ahnen beweisen murs, und dars da­

gegen in Italien der Sohn eines ßarbierers oder 

eines Schiffers oder eines Bauern, Kardinal und 

Pabst werden kann. ,Dies' ist noch ein Ueber­

bleibseI. des barbarisch en Feudalsystems, wel­

ches weder politisch nachchristlich ist. Indes­

sen ist doch der Churfürst von Maynz, nach 

dem Pabste, der tnäclltigste Geistliche' in Eu­

:ropa, ohngeachtet der grofsen 'iVeite, die sie 

von einander trennt. Man ~chätzt die ganze 

Vollesmenge in allen, dem Churfiirsten von 

Maynz zugehörigen, Ländern auf dreimal , 
hundert und dreifsig tausend Seelen. Wenn 

die Verfassung des Landes nicht eine 'so grofse 

Anzahl ,von' Unter - Priestern erfoderte, V\:elche 

in den Kirchen die Dienste verrichten, ~,velche 

eigenrlich die Domherren 'lmd andere ansehn­

liche Gtüstliche verrichten sollten, und diese Letz­

..tern überhaupt auch nicht einen ~sogrofsenAuf." 
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wand machten; so würde nicht nur das Land 

bevölkerter, sondern auch der Churfürst viel 

'mächtiger seyn. 

Indessen sucht doch der itzige Churftirst aUe 

Mittel auf, die Bevölkerung seiner Staaten zu 

vermehren, indem er ,die Industrie auf alle 

1lVeise befördert,. und sogar Protestanten in 

seine Dienste· nimmt. So "var, z. B" ~der be.,. 

rühmte Herr J 0 h'a n n e s Müll er, ein Cal­

vinist und Verfasser der Schweizergeschichte, 

dner von seinen Rätheri, die hei ihm am mei­

steil' galten. Auch hatte er den bekannten 

Ge 0 r g F 0 r s t er ,einen Sohn des hallischeri 

Professors J 0 h. Re i nho 10 F 0 r s t er, welcher 

mit'Cook die Welt umsegelte, an einem gelehr­

te:n Institut, mit e;l~em ansehnlichen Gehalte, 
I . 

anges~ellt. Doch sind diese beiden Gelehrten 

nicht ,di~ einzigen Protestanten" welche ifl 

Maynz und am churfürstlichen Hofe Aemter 

bekleidet haben und noch itzt belcleiden. Diese 

toleranten Gesinnungen Sr. Churfürstl. Gnaden 

stimmen nicht nur mit denen feines Coadjutors 

lind Statthalters zn Erfurt, Herrn Baron 

vo n DaIh erg, v011ig übereiIl; sondern die 
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meisten Geheimen - Räthe dieses Letztem sind 

Protestanten. 

Die Länder dieses Churfürstenthums sind: 

also, in Ansehung der Toleranz, 8ehr~ rnerk~ 

\-vurdig, und ichweifs niclit,ob die Mis~iona.. 

'l'ien der benachbarten Pfalz dies.es so vernünf­

tige Toleranzsystem 'billigen werden;. wenig... 

stens habe ich Einige von ihnen dagegen sehr 

deklamiren gehör. - Sehr unerwartet und 

~ugleich erfreulich war mir in der weitläuftigen . 

. maynzer Diöcese, die ,Bemerkung einer Neue­

rung, die in vielen Andern nachgeahmt zu wer"; 

den verdiente, die aber in diesen. vergeblich 

gewünscht werden ,vird,. so, lange auch hier 

keine Barone von Erheh, von Dalbe;rg, 

keine S tel di 0 n s ,das geistliche R.uder lenken. 

Ein ,Theologe , Namens Tu r in, hat nemlich 

ein Gesang - und Gebetbuch verfasst" welches 

Empfi.ndungen einer gereinigten Religion und 

gesunden Moral athmet, 'und vom Volke b~~i 

dem Gottesdienste gebraucht '\<vird.. Die 'Ein.. 

fiihrung dieses neuen Gesang- und Gebetbu~he" 
fand freilich sehr grofse' Hindernisse und man 

I . 

-verfehlte nicht) den Verfa3ser unter mancherlei 

Vorwande zu drücken und, Z\.1. nrfolgen: in­

, dessen: 
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"dessen wU'cde das nützliche Buch doch endlich 

allgemein eingeführt und erlebte in zwei Jah­
ren. sieben oder acht Auflagen. 

G.A. Bürger-Archiv




